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ein Blatt für Ijelmatiidte Brt unb Kunft, Sport, Tourlftik unb Oerkekr
öebruckt unb oerlegt oon Jules IDerber, Budibruckerel, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

nun rollt des Miftlinss Blütcnioell«

Von meer zu IHeer, oon £and zu £and.

Id) îtel) an meines Batifes Schwelle,

ünd Bebe fcbattend [tili die Band.

6s rauîcbt in dieler Jlbendftunde

ein Eicbtaewitter um mid) ber,

ünd eine langoernarbte Wunde

Brid)t auf und blutet - fiift und fcbwer-

3ermt>ef).
Von 5. Balz Ii.

0 Craum der monderbellten Stunden!
0 dunkle Seme, goldbefternt!
nod) bat das Berz nid)t Rub gefunden,
Daft es das £eben lieben lernt.
Jlbfeits oom lauten £ärm der andern
ünd nur die Sebnfud)t zum Geleit,
So will id) Ziel und Glück erwandern,
erfüllt uon milder Craurigkeit.

ünd immer weiter mein Verlangen,
ünd immer böber meine Stirn!
Binauf, wo taufend Sonnen prangen,
Berleucbtend über 5lub und 5irn
Wo über weiften Wolkenbeeren
Unendlichkeit den Schöpfer preift,
ünd über goldgefüllten IReeren

Die Seele Gottes raufebend kreift.
(9Iu8 „Sämmetunfl", fflebidjtc.)

Der Sögel im ^äftg.
Soman Pou S

Sibnet) an 3lfe oon Stabel.

3d) babe gelogen, £tbeUdjen! (Es ift ja alles nicht

wahr, bab i<h mir nichts aus bir madje (id) fdjrieb bir fo

ettoas ober nicht?)- Sber was fragft bu and) nacb ben an*

bent, bie bid) nidjts angeben, unb ftadjelft meine (Eitelfeit

3U tollen Sprüngen auf? Du baft nacb mir allein 3u fragen,

toenn bu mir febreibft. 2Bar ich es, ber in ber Sia Pippin

mit bir gefeffen unb in bie Sonne, bie gtübenb unb blutrot

mar, geftarrt bat? ÏBarcn es mir beibe ober bie anbern,

bie fid) babei füfjten? 3a, Herrgott, ba fällt mir ein, baft

es ja aud) bie anbern geroefen fein fönnen unb bah id) oieb

Ieid)t nur einer unter ibmen mar. 31felein, mentt id) es redjt

bebenfe, fo bricht mir bas heq nicht barob, es bracht md)t

einmal, es quietfdjt blofe-

Damals, als bu nach Vtonx famft, um .(tunftgefd)id)te

3u ftubieren, roie beitt Sater behauptete, aI8 er bteft brachte,

ba finb mir Surfeben uns beinahe in bie öaare gefahren

um beinetmillett, uttb es bat grofte Snftrengung gebraucht

oon meiner Seite, bis bie anbern äurücfbtieben unb mir bas

3-eIb überliehen. „Stein Settelbub", fagteft bu mir bamals,

unb id) fanb ben Stamen reftenb. 5tber behalten mod)te id)

ihn nicht, id) ïann nuit einmal bas Settelu nicht leiben.

Unb nun bbte, toa§ ich bir er§äf)(en mill: 3d) comme

nid)t mehr nach ©apri. 3d) mill beim. 3d) muh für eine

2BeiIe in bie Stmofpbäre 3urüd, oon ber id) ausgegangen.

3d) muh mieber feften Soben unter meinen frühen fühlen,

ein wenig Dung für meinen ©arten fammeln, bamit meine

Slumenftengel groh unb feft werben unb meine Slumen

ifa SB eu g er. Copyright by Orethlein 8t Co., Zürich.) 10

farbiger unb wiberftanbsfäbiger. 3d) weih nicht, Sont ift
fterrlich- Sont ift groh unb füllt einem bie Seele mit Sonne,
tlber Segen uttb Sebel unb fogar 3älte ift einem gefunb,
fo gefunb wie bent Apfelbaum, ber ohne S3 inter nicht gebeiht-

Du, fiibelldjen, baft bu eigenttid) eine Seele? ©elt,
fo eine tatt3enbc SBienerfeele, ein Sraterfeeldjett, ein bihehett

fdtmefterifcb angefränfelt, bas beiht, bie gefd)nteibige Seele
äugt mit ben lieben Danteu unb Safen, ängftlid), aber gc=

horfam, mas fie wohl 311 bett Susfli'tgen ins Sdjlaraffeitlanb
lagen? 5lber ernft ift es ihr nicht mit ber Sraobeit. 3d)
— „hör' auf, hör' auf, Settelbub", fagft bu, „bas lang»
weilt mich"- Hub bu baft recht. 3?ür bid) unb mich bie
Sia Sppia mit ber glutroten Sonne!

Slfo: Der Stotel heiratet. (Er heiratet einen hals mit
einer roten ftette, er heiratet ein paar ftarïe hiiften, betten
er fräftige itinber oerbanïett wirb, er heiratet ein paar weihe
3ähnc. 3a, ja, es ift wahr. Sber ber weihe ôals wirb,
wie id) ihn fettne, fid) nach anbern brehett, bie" ftarten £üf=
ten werben breit unb gewöhnlid) werben, unb bie ftinber,
bie ihnen entfprungen, aud), uttb bie weihen 3äl)tte werben
nicht cittent einigen gebattfenoollett, feinett, tiefett, wihigen
SBort geftatten, att ihnen oorbcftufliebett. Stent, ©r ift
oerliebt, fie ift oerliebt. (Er bat fein Silb gut oerfauft,
fie bat einen «einen SBeittberg. Siebe 3eit, warum follteu
fie nicht beiraten? Sie mögen unter ihrer Sergola fiftett
unb fid) aneittanber freuen. Sad)ber wirb wieber etwas
anberes, Schöneres 3U fdjauen fein, ober 3U hören,. ober
3U fehen. „Slfo muh man bes Sobes Sitterfeit oertreiben",

ein Slstt für lieimstliche Ntt und Kunst, 5pott, routistik und veekehr
Sedi-uckt und verlegt von suies Werder, Nuchdruckerei, Sern — relephon vollwerk ZZ7?

Nun wüt cles Srühlings izillteiitveiie

Von Meer ?u INeer, von Lanä z^u Lanci.

sch steh k>n meines Hauses Schwelle,

slncl hebe schattencl still (lie hancl,

Ks rauscht in clieser Kbenclstuncie

kin Lichtgewitter um mich her,

Uncl eine langvernarhte >Vuncle

kricht aus uncl blutet - süß uncl schwer.

Fernweh.
Von 5. Kai 2 N.

0 Lraum cler monclerhellten Stunclen!
0 clunlcle Serne, golclbesternt!
Noch hat äas her? nicht Nuh gefunclen,
Daß es clas Leben lieben lernt.
Mseits vom lauten Lärm cler anctern

llncl nur cüe Sehnsucht 7um 6eleit,
So will ich lie! uncl Llück erwanàn,
erfüllt von milcter Traurigkeit.

llncl immer weiter mein Verlangen,
llnü immer höher meine Stirn!
hinaus, wo tausencl Sonnen prangen,
herleuchtencl über Sluh unü 5irn
M über weißen Mlleenheeren
Unendlichkeit den Schöpser preist,
Und über goldgesüllten Meeren
Die Seele Lottes rauschend kreist.

sA»s „Dkmmcrimg", Gedichtet

Der Böget im Käfig.
Roman von L

Sidney an Ilse von Stadel.

Ich habe gelogen, Libellchen! Es ist ja alles nicht

wahr, daß ich mir nichts aus dir mache (ich schrieb dir so

etwas oder nicht?). Aber was fragst du auch nach den an-

dem, die dich nichts angehen, und stachelst meine Eitelkeit

zu tollen Sprüngen auf? Du hast nach mir allein zu fragen,

wenn du mir schreibst. War ich es, der in der Via Appia

mit dir gesessen und in die Sonne, die glühend und blutrot

war, gestarrt hat? Waren es wir beide oder die andern,

die sich dabei küßten? Ja, Herrgott, da fällt mir ein, daß

es ja auch die andern gewesen sein können und daß ich viel-

leicht nur einer unter ihnen war. Jlselein, wenn ich es recht

bedenke, so bricht mir das Herz nicht darob. es kracht nicht

einmal, es quietscht bloß.

Damals, als du nach Rom kamst, um Kunstgeschichte

zu studieren, wie dein Vater behauptete, als er dich brachte,

da sind wir Burschen uns beinahe in die Haare gefahren

um deinetwillen, und es hat große Anstrengung gebraucht

von meiner Seite, bis die andern zurückblieben und inir das

Feld überließen. „Mein Vettelbub", sagtest du mir damals,

und ich fand den Namen reizend. Aber behalten möchte ich

ihn nicht, ich kann nun einmal das Vetteln nicht leiden.

Und nun höre, was ich dir erzählen will: Ich komme

nicht mehr nach Eapri. Ich will heim- Ich muß sür eine

Weile in die Atmosphäre zurück, von der ich ausgegangen.

Ich muß wieder festen Boden unter meinen Füßen fühlen,

ein wenig Dung für meinen Garten sammeln, damit meine

Blumenstengel groß und fest werden und meine Blumen

is a Wen ger. Lopxrigkt bz- LretlUein s- Lo,, Türicli.I Iki

farbiger und widerstandsfähiger. Ich weiß nicht, Rom ist

herrlich. Rom ist groß und füllt einem die Seele mit Sonne.
Aber Regen und Nebel und sogar Kälte ist einem gesund,
so gesund wie dem Apfelbaum, der ohne Winter nicht gedeiht.

Du, Libellchen, hast du eigentlich eine Seele? Gelt,
so eine tanzende Wienerseele, ein Praterseelchen, ein bißchen

schweizerisch angekränkelt, das heißt, die geschmeidige Seele
äugt mit den lieben Tanten und Basen, ängstlich, aber ge-
horsam, was sie wohl zu den Ausflügen ins Schlaraffenland
sagen? Aber ernst ist es ihr nicht mit der Bravheit. Ich

„Hör' auf. hör' auf, Bettelbub", sagst du. „das lang-
weilt mich". Und du hast recht. Für dich und mich die
Via Appia mit der glutroten Sonne!

Also: Der Morel heiratet. Er heiratet einen Hals mit
einer roten Kette, er heiratet ein paar starke Hüften, denen
er kräftige Kinder verdanken wird, er heiratet ein paar weiße
Zähne. Ja, ja. es ist wahr. Aber der weiße Hals wird,
wie ich ihn kenne, sich nach andern drehen, die' starken Hilf-
ten werden breit und gewöhnlich werden, und die Kinder,
die ihnen entsprungen, auch, und die weißen Zähne werden
nicht einem einzigen gedankenvollen, feinen, tiefen, wißigen
Wort gestatten, an ihnen vorbeizufliehen. Item. Er ist
verliebt, sie ist verliebt. Er hat sein Bild gut verkauft,
sie hat einen kleinen Weinberg. Liebe Zeit, warum sollten
sie nicht heiraten? Sie mögen unter ihrer Pergola sitzen
und sich aneinander freuen. Nachher wird wieder etwas
anderes, Schöneres zu schauen sein, oder zu hören, oder
zu sehen. „Also muß man des Todes Bitterkeit vertreiben".
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